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Der Köhler, der von seinem Körperbau als der schnellste Schwimmer er-
scheint, ernährt sich inte re s sante rweise vorwiegend von kleinen Leucht-
krebsen, einer Verwandten des Krillkrebses. Es ist daraus zu schließen, daß 
er im Gegensatz zu den anderen Dorschverwandten seine Nahrung hauptsäch-
lich im freien Wasser sucht. Der Kabeljau bevorzugt in den beiden Gebieten 
ganz unterschiedliche Nährtiere : Im Norden sind es Stintdorsche und Masken-
krabben, weiter südlich hauptsächlich Sandaale. Während der Seehecht aus 
der großen Tiefe nur mit ausgestülptem Magen an Deck kam, fanden sich im 
Leng noch vereinzelte Reste von Stintdorschen und Pattfischen. Die aus dem 
Fanggebiet B stammenden Wittlinge fraßen neben Sandaalen mit Vorliebe die 
diesjährige Brut der eigenen Art, die Schellfische dagegen bevorzugten eine 
ganz andere Kost: Zwar waren auch kleinere Sandaale (6 - 8 cm) darunter, 
der größte Teil des Mageninhalts bestand jedoch aus Schlangensternen, ver-
mischt mit Flohkrebsen und Borstenwürmern. Zusammenfassend läßt sich 
daraus schließen, daß die Dorschverwandten zwar durchweg die wichtigsten 
kleinen Fischarten wie Stintdorsch im Norden und Wittling und Sandaal im Sü-
den fressen und verdauen können, daß jedervon ihnen sich jedoch in bestimm-
ter Weise spezialisiert hat. Sie nutzen das vorhandene Nahrungsangebot da-
durch besser aus. 
W. Weber 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Laboratorium Cuxhaven 
Miesmuschel-Anlanderekord 1975 
In den deutschen Küstengewässern der Nordsee und Ostsee wird seit langem 
die Miesmuschel für die menschliche Ernährung genutzt. Diese dunkelschalige 
Meeresmuschel wird auch Pfahlmuschel oder Blaumuschel genannt. Schalen 
der Miesmuschel findet man bereits in den Abfallhaufen jungsteinzeitlicher Jä-
ger und Sammler, so beispielsweise in den Ausgrabungen von Ellerbek an der 
Kieler Förde. Im 18. Jahrhundert wurde bei uns damit begonnen, Miesmuschel
kulturen in den Ostseeförden anzulegen. Diese Förden sind hinsichtlich der 
Miesmuschelerzeugung zur Zeit jedoch ohne nennenswerte Bedeutung. Heutzu-
tage gewinnt man Speisemuscheln von Muschelkulturen und von natürlich ent-
standenen Muschelbänken im Bereich der deutschen Nordseeküste. Bei der An-
lage von Miesmuschelkulturen geht es vor allem darum, sich hinsichtlich der 
Verfügbarkeit und Qualität dieser Nahrung aus dem Meer von den Zufälligkei-
ten der Natur unabhängiger zu machen. Auch heute noch läßt sich feststellen, 
daß natürliche Ansiedlungen der Miesmuschel, die sogenannten Wildmuschel-
bänke, oft nicht die vom Verbraucher gewünschte Qualität aufweisen. Dagegen 
ist es auf den im Wattenmeer künstlich angelegten Miesmuschelfeldern, den 
Muschelkulturbänken, durchaus möglich, quantitativ und qualitativ gesehen, 
wesentlich bessere Ertragsleistungen zu erzielen. 
Im Jahre 1975 wurden im Bereich deutscher Küstengewässer neun Muschel-
züchter registriert, denen insgesamt 1055 Hektar von den Fischereibehörden 
unter Schutz gestellte Muschelkulturflächen zur Verfügung standen. Schwer-
punkte der Miesmuschelkultur gibt es im Bereich der nordfriesischen Inseln 
und Halligen sowie im Wattenmeer um Borkum, Juist und Norddeich. Dort la-
gerten 1975 auch große Wildmuschelvorkommen. Die Muschelfischer verfü-
gen über 10 Spezialschiffe von jeweils 20 - 25 m Länge mit Motorleistungen 
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bis zu 240 PS. Wie aus der beigefügten Tabelle der Miesmuschel-Anlandun-
gen des Zeitraums 1966 - 1975 ZU ersehen ist, lag der Jahresdurchschnitt 
bei 10.800 Tonnen Speisemuscheln. Die geringsten Anlandungen wurden 1971 
erzielt mit rd. 6.500 t. Rekordanlandungen brachte das Jahr 1975 mit 17.000 t. 
Es besteht kein Zweifel, daß auf den deutschen Muschelkulturflächen noch erheb-
liche Ertragssteigerung möglich ist, zumal die natürliche Ernährungsgrundlage 
der Miesmuscheln, das pflanzliche Plankton, dort in reichem Maße vorhanden 
ist. 
Tabelle 1: Deutsche Miesmuschelanlandungen und Erlöse 
Jahr Anlandung Umsatz Anmerkungen 
(t) (DM) 
1966 11 637 1 534 000 rege Auslandsnachfrage 
1967 11 230 1 508 000 
1968 11 438 1475000 
1969 6 679 1 174 000 geringe Auslandsnachfrage 
1970 9 605 1 657 000 
1971 6 537 1 312000 geringe Eigenproduktion 
1972 8 065 1 425000 
1973 
1974 
1975 
10 424 
15 385 
17 033 
1 841 000 j 
2 745 000 ' i 3 052 OOO . .J 
Eigenproduktion und Aus -
landsnachfrage nehmen zu 
~ 1966-75 10 800 t 1 772000 DM 
Der heimische Markt nimmt jährlich ca. 5.000 - 6.000 Tonnen Miesmuscheln 
auf. Seit einigen Jahren ist steigende Nachfrage der deutschen Verbraucher 
festzustellen. Dies dürfte nicht zuletzt auch auf das Bekanntwerden deutscher 
Urlauber mit Muschelspeisen im Ausland zurückzuführen sein. Den deutschen 
Miesmuschelfischern wäre anzuraten, diesen Trend für sich zu nutzen, denn 
auch für dänische und niederländische Produzenten ist der deutsche Markt da-
mit interessanter geworden. 
Die Zahlentabelle spiegelt jedoch auch wider, daß bisherbeträchtliche Schwan-
kungen der de.utschen Miesmuschelanlandungen eingetreten sind. Dies findet 
seine Erklärung darin, daß deutsche Speisemuschelmengen, die über den Eigen-
bedarf hinausgehen, gerade in solche Länder exportiert werden, die selbst 
Speisemuscheln erzeugen •. Dies sind Dänemark, Niederlande, Belgien und 
Frankreich. Falls dort die Eigenproduktion für den Bedarf ausreichend ist, 
verringert sich natürlich die Notwendigkeit zum Import deutscher Muscheln. 
Das Hauptangebot von Miesmuscheln fällt bei uns in die Monate September bis 
Februar. In manchen, unmittelbar an der Küste gelegenen Orten kann man je-· 
doch frische Miesmuscheln von KuIturbänken fast ganzjährig im Angebot fin-
den. Miesmuscheln benötigen in unseren Gewässern etwa drei Jahre, um ver-
zehrfähige Größe zu erlangen. Die Frühjahrsarbeit der Muschelzüchter besteht 
insbesondere darin, in ihren Kulturbezirken große Mengen Jungmuscheln auszu-
legen. Sie bemühen sich dabei, Plätze ausfindig zu machen, auf denen die jun-
gen Miesmuscheln möglichst schnell und gleichmäßig zu vermarktungsfähiger 
Größe heranreifen. Den Fischern ist bekannt, daß unser Wattenmeer auch sol-
che Stellen aufweist, auf denen Miesmuscheln ungünstige Wachstumsbedingun-
gen finden. Die Anlage von Miesmuschelkulturen ist in unseren Küstengewäs-
sern mit verschiedenen Risiken verbunden. Schwere Sturmfluten wie die vom 
Februar 1962 und vom Januar 1976 können innerhalb von Stunden jahrelange 
Bemühungen zunichte machen. Außerdem müssen wetterbedingte Störungen des 
Arbeitsablaufes in einem von Jahr zu Jahr verschiedenen Umfang verkraftet 
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werden. Auch kann das Gewichtswachstum der Miesmuscheln jährlichbedeu-. 
tende Schwankungen aufweisen. Hinzu kommt, daß verschiedene Meerestier-
arten, die von Muscheln'leben, alljährlich erhebliche Miesmuschelverluste 
verursachen. Bei der Standortwahl für die Anlage von Miesmuschelkulturen 
muß auch an die vom Menschen verursachte Öl-,. und Abwasserproblematik 
gedacht werden. Es besteht darüber hinaus die Gefahr; daß Informationen 
über Erkrankungen nach Muschelverzehr, die aus dem Ausland zum deutschen 
Verbraucher gelangen, sich vorübergehend erschwerend auf den Absatz deut~ 
scher Qualitätsmuscheln auswirken. In diesem Zusammenhang sei angemerkt, 
daß deutsche Miesmuschelkulturen eine intensive Überwachung durch die zu-
ständigen Veteririärämter erfahren. Diese hat zum, Ziel, daß nur hygienisch' 
unbedenkliche deutsche Speisemuscheln zum Verzehr g~langen. 
Von den eßbaren Meeresweichtierarten liefern die deutschen Küstengewässer 
neben den Miesmuscheln noch Herzmuscheln und WelThornschne'cken. Seit eini-
gen Jahren werden außerdem an einzelnen Küstenplätzen in bescheidenem, doch 
allmählich steigendem Umfang, Speiseaustern herangezogen. Bei einer zu-
künftig zu intensivierenden Nutzung der deutschen Küstengewässer könnte die-
sen Arten wachsende Bedeutung zufallen. 
R. Meixner K. R. Will 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei Landwirts chafskamme r 
Hamburg We,ser-Ems 
Oldenburg 
Starker Rückgang der Herzmuschelbestände durch die Sturmfluten 
Nach den Untersuchungen des Herzmuschelbestandes an derSchleswig-holstei-
'nischen Nordseeküste im Sommer 1975 schienen für die Herzmuschelfischerei 
in dies,em Gebiet rosige Zeite'n bevorzustehen. Der reiche Jahrgang 1972 war 
an vielen Stellen, dank des warmen Sommers, gut herangewachsen und ver-
sprach für 1976 eine reiche Ernte. Leider machten die, Sturmfluten des letzten 
Winters diese Hoffnung zunichte. Im Mittelloch, in der Hever, Eider, im 
Steertloc'h und bei Trisehen wurden die Herzmuschelbänke vielfach völlig ver-
rissenu.nd verändert oder mit einer dicken Schicht laufenden Sandes bedeckt. 
Die kleine Vollerwiekplate in der Eidermündung zum Beispiel, ist bis auf ei-
- nen kleinen, flachen Rest verschwunden. Die Mus.cheln sind zerschlagen, über-
schüttet oder in tieferes:Wasser gespült worden. Gelegentliche ,Massenfänge in 
Krabbenkurren lasS'en vermuten, daß besonders die großen Herzm'uscheln nicht 
in' der Lage sind, sich in denfesten Boden der Priele einzugraben, sondern vom 
Stroman bestimmten Stellen, zusammengerollt werden. 
Die im Jahre 1975 gefallene Brut hat n~r an wenigen, geschÜtzten Stellen den 
Winter überlebt. Di~se Plätze sind meist so dicht an der Küste, daß sie später 
nicht befischtwerden können. Untersuchungen im Juli-August 1976, wie bisher 
mit' dem F'ischereiaufsichtsfahrzeug "Eider" 'durchgeführt, ergaben, daß der 
Brutfall in diesem. Jahre wieder reichlich war. Das gesamte Gebiet zwischen 
den nach Westen gerichteten, ein V bildenden Schenkeln des Tertius-Sandes ist 
voller kleiner Herzmuscheln. Gut besetzte Stellen finden sich im gesamten Ge-
biet vom Kronenloch,bis zur Hever. In der Region Norderaue-Mittelloch-Hörnum 
Tief wurden keinerle'i Herzmuscheln angetroffen. Nördlich 'des Hindenburgdam-
mes dagegen waren knapp 1 ha spärlich mit großen Muscheln eies Jahrgangs 1972 
und zwei größere Stellen mit diesjähriger Brut besetzt. ' 
